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Eintritt 
ahne· Ehrfurcht 
Tage der Jugend im Palast der Republik 

M. hatte eine Vision. Er sah den Ansager 
und hörte ihn, der vor Begeisterung 
kaum an sich halten konnte, sagen: Wir 
sind überaus glücklich, sie hier in Berlin, 
im Palast der Republik, begrüßen zu 
können, Mr. Adapoe aus New York 
City, USA. Frenetischer Jubel. Der 
schwarze Gitarrist, Linkshänder wie wei­
land Jimi Hendrix, versetzte uns sofort in 
Entzücken, indem er eine Funk-Floskel 
wieder und wieder in den Saal schickte. 
Jawohl, das war's, was wir wissen woll­
ten! Wir tauchten in den Groove, waren 
beseelt. Die schwarze Sängerin gesellte 
sich zu ihm - ein ungemein reizendes We­
sen, dessen kurzer Zopf wie ein wollüsti­
ger Klöppel den Bewegungen ihres vi­
brierenden Körpers folgte. Und diese 
Stimme, das gestische Spielen mit dem 
Text, das charmante Kopfschütteln auf 
die gesungene Frage des Gitarristen, ob · 
sie sein Baby sein wolle. 
Stop! Alles, bis auf Herkunft und Publi­
kumsreaktion, stimmt. Mr. Adapoe 
kommt aus Weimar. Pop-Jazz aus Thü­
ringen - na und! Freilich lauerten die 
Woodstock-Erbepfleger auf Fastfinger 
Alvin Lee ( der ihnen auch nichts schul­
dig blieb), doch, wer Ohren hat, der 
höre! Eine tolle Band, dieser Mr. Ada­
poe! ,,Jugend im Palast" (18.-24. Januar 
im PdR) war ein quantitativ aufwendi­
ges Spiel für rund 60000 junge Leute -
das Spiel eines großen Hauses für und 
mit den Ansprüchen eines Publikums, 
dessen Bedürfnisstruktur eine Differen­
ziertheit erreicht hat, die jeden allge­
meinen Terminus wie Jugendkultur 
oder Jugendmusik geradezu verbietet. 
Wem andererseits patriotisch die Brust 
schwillt, weil allein schon die Tatsache, 
das Haus des Volkes erneut für Jugend­
liche in dieser expandierten Form zu öff­
nen, Erfolg verbürge, irrt. Die Seriösität 
des Palastes darf nicht zu starren Verhal­
tensmustern führen. Kein 16/17jähriger 
kommt ehrfurchtvoll, sondern wünscht 
sich und seine Bedürfnisse nach Unter­
haltung respektiert und erfüllt zu sehen 
- ohne Störungen, ohne Reglementie­
rung (s. Glosse), ohne verschlossene Tü­
ren gerade dort, wo's ihn hinzieht (s . Ju­
gendtreff). Und: wer die Drei von der 
Tankstelle hören will, pfeift auf die Mo­
dekommode. Gleich zu Beginn des Jah­
res ein solch umfangreiches teures Fest 
zu organisieren (Veranstalter: General­
direktion beim Komitee für Unterhal­
tungskunst, Zentralrat der FDJ, PdR), 
nötigt Respekt ab. Alle reden vom Spa­
ren, und wir erleben neue Güsse aus 
dem Füllhorn. Wer hätte das nach dem 
noblen Stadtjubiläum gedacht! 
Die großen Häuser der Metropole öff-
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nen Säle und Nebengelaß einem Publi­
kum , das ansonsten in Klubs und Diskos 
zuhause ist . Was erwartet es dort? Si­
cherlich mehr, gewiß Besseres . Doch 
keine Veranstaltungsform darf nehmen, 
was die normalen Treffpunkte so anhei­
melnd macht: das Würstchen, die 
Wodka/Cola, das Bier, das lockere, mit­
unter keinem Zweck gehorchende Ge­
spräch, der neuste Hit von The Smiths 
oder Bruce Springsteen, Live-Musik 
von City oder der AG Geige. Und mehr 
natürlich: guten Mokka, bunte Cock­
tails und saftige Steaks, informative Ge­
spräche (mit öffentlich oder, später, pri­
vat gestellten Fragen zu Aids und zur 
Homosexualität im gelungenen Presse­
zentrum der Jungen Welt), ausländische 
Stars (s . Konzertberichte), deren Na­
men noch klingen, Kontakte zu Darstel­
lenden und Bildenden Künstlern, 
Mischformen (s. ,,Kino, Kino, Kino"), 
die sportlich-nette Präsentation der Hits 
des Jahres, Musiker des Jahres, Band 
des Jahres, mehr oder weniger kostspie­
lige Modeartikel an diversen Ständen, 
Computerspiele, Liedermacher, eine 
witzige Psychedelia Maschine zum 
„2000. (?) Geburtstag der menschlichen 
Zivilisation", eine neue Kollektiv-Tat 
bekannter Sänger unter dem Motto 
,,voice-crew", Pantomimenspektakel, 
freundliches Toiletten-Personal und, 
glücklicherweise, keine in den konzep­
tionellen Grundfesten wackelnde Ju­
gendrevue. Alternativen über Alternati­
ven! Was will man mehr? Auch das Ju­
gendfernsehen war dabei und über­
raschte jene, die bei der Aufzeichnung 
von „hautnah" dabei waren, mit wahr­
haftigen Diskussionsausschnitten. Daß 
IC dadurch seine unmaßgebliche Mei­
nung über Kritiker an den Zuschauer 
bringen durfte, entblößt weniger die Ge­
scholtenen als den von uns sö geliebten 
Pop-Helden. Was im Prinzip schon im­
mer galt, gilt jetzt erst recht: Wir können 
uns offenherzige Diskussionen leisten. 
Was am Eröffnungstag noch verschenkt 
wurde, nämlich nicht nur die Verpflich­
tung neuer Bands, sondern auch die Dis­
kussion mit ihnen und ihrem höchst auf­
geschlossenen Publikum (es sind jene, 
die noch Musik und nicht nur Tanzim­
pulse erwarten), sollte zukünftig zum 
Alltag gehören . Neue Chancen der 
kreativen Auseinandersetzung in einem 
Teil der Jugendmusik tun sich auf, wir 
sollten sie nutzen. Ansonsten sagt wie­
der ein junger Mensch, er habe einen 
Faschingsanzug angezogen, damit er im 
Palast nicht so auffalle. 
Jürgen Balitzki · 

Angebote ... 
... unterschiedlicher Art in den Programmen 
des Jugendtreffs. Hier konnte sich wohlfüh­
len, wer sowohl Tanzen als auch ungewöhnli­
che, unbekannte Gruppen und Genres ken­
nenlernen wollte: 
• Das Potsdamer Schabulke Projekt: Ir­
gendwie fühlt man sich an die Anfänge von 
Possenspiel erinnert, aber es sind nicht die Ei­
genarten und Schwächen der Rocker, die hier 
auf die Schippe genommen werden, es ist eine 
Parodie auf ein Programm einer KGD. Eine 
gute Mischung zwischen Diskothek und Live­
Musik, bei der die vier Schabulkes in ver­
schiedene Rollen schlüpfen. Da gibt es den 
redegewandten Diskotheker mit seinem 
neuen linkisch-naiven Techniker, den längst 
überfälligen Schlagerstar, den alternden 
Countrysänger, das verkappte Reggaeidol, 
Breakdancer - gekonnt gespielte Parodien 
mit eigenen Texten. Und wer dann bei den 
verrückten Willi's People und ihrem „P 601" 
nicht mitsingt, dem ist nicht zu helfen. 
• Babelsberger Schnitte: Studenten der 
Hochschule für Film- und Fernsehen „Kon­
rad Wolf'' im 4. Studienjahr stellten sich und 
ihre Arbeiten vor. In Gesprächen war Inter­
essantes über ihre Ausbildung und ihre späte­
ren Einsatzmöglichkeiten zu erfahren. Vor­
sicht war geboten, als es bei Prügel- und 
Fechtszenen der Schauspielstudenten im 
wahrsten Sinne des Wortes über Tisch und 
Bänke ging. Wer mehr von ihrer Arbeit wis­
sen wollte, konnte nebenan im Forum 60 Sze­
nen u. a. aus „Lysistrata" und „Endstation 
Sehnsucht" erleben. Studenten der Fachrich­
tungen Regie und Kameraführung stellten 
Videoarbeiten aus Werkstätten und TV­
Übungen vor, dazu gehörten natürlich auch 
bekannte Musikvideos u. a. von Amor & die 
Kids und Datzu. 
• Puppenspiel: Mitglieder des Städtischen 
Puppentheaters Magdeburg sprachen über 
ihre Ausbildung und Arbeit, gaben Einblicke 
in die Puppenführung - das Publikum konnte 
selbst mit der „Säufer"· und·der „Beamten"­
Puppe improvisieren. Im Forum 60 lief an­
schließend das Puppenspiel „La Mandra­
gola". Inzwischen berichtete Peter Wa­
schinsky vom Puppenspiel-Festival in Gel­
senkirchen, wo er interessante internationale 
Arbeiten kennenlernen konnte. Szenenaus­
schnitte wie das Vorspiel zum Stück „Regen­
wurm" zeigten, welch große darstellerische 
Möglichkeiten auch das Spiel ohne Puppen, 
nur auf Grundlage von guter Fingerfertigkeit, 
körperlicher und sprachlicher Ausdrucksfä­
higkeit hat. 
• Live-Musik: Beim 100. Pop-Cafe in her­
vorragender Weise von Petra Schwerdt, An­
ett Kölpin und Ines Paulke, unterstützt von 
Rainer Oleak und Rene Decker, präsentiert 
und untereinander kommentiert. Anderntags 
Ines Paulke mit ihrem eigenen Programm 
und die Gruppe Kleeblatt, oder (völlig ohne 
elektronische Verstärkung) in „Olsenbanden 
Manier" die Hallenser Ulk-Gruppe Frust­
schutz, oder •.. 
Ein lobenswertes Programm für jedermann, 
wie die überaus große Kartennachfrage und 
die Warteschlangen vor dem Einlaß bewie­
sen. 
U. Hofmann 


